
Ueber südamerikanische Raupen, besonders über

die dortigen Brenn- und Giflraupen

von

C. Moritz.

VVer etwa die Ansicht hat, Ffaupeu köiiateu als unvoU-

koinincne Larven etvra nur so viel Interesse haben, als eine in

einen Blumentopf gepüanzle Zwiebel, deren Form und Farbe,

Stengel und lilSItcr nicht in Betracht kommen, indem es nur um
Erziciung der ßlunic zu thun i>!t, — der möchte als Reisender

in einem fremden Welttheil die hier so unendlich mühsamere

und milslichere Raupenzucht mit wenig Eifer, auf rein mechani-

sche Weise und somit ohne erheblichen Nutzen für die Wissen-

schaft selbst treiben. Um in einem fremden W'elllheile sich mit

Liehe dieser mühevollen, in ihrem Erfolge hier so zweifelhaften

Bescliäfligung hinzugeben, irufs man dieser selbst schon ein ge-

wisses Intel esse abzugewinnen wissen. Obigen Vergleich mag

man immer mit einiger Veräudernng anwenden. Man betrachte

die Raupe als Pflanze, die Puppe als Knospe, den Schmetterling

als Bliilhe, die Eier als Samen. Ein Botaniker wird die Blume

nicht ohne die Blätter einlegen und eben die Blätter, der Wuchs

u. s. w. mancher PHanzen, die selten nur oder unscheinbar blü_

hen, haben oft das grölseste Interesse für den Freund der Pflan-

zenkunde. Und was wcifs oft der Entomolog von der grofsen

Masse exotischer l^oMiii/ces, jVuctuae elc, ja was läfst sich über-

haupt von den verborgen lebenden nächtlichen Lepidopteren mehr

sagen als zwei griechisch-lateinische Worte, worunter sie viel-

leicht in den enlomologischcu, unendlich längern Verzeichnissen als

Don Juans grofse Liste, aufgeführt stehen! — denn ihre Blülhezeit

ist kurz und einförmig, wie die Blülhezeit der Gewächse. Lange

dauernd ist dagegen ihr Pflanzeuleben als Raupe uud Puppe, ihre

Nahrung bestimmt, ihre Lebcnsarl, ihre Verwandlung eigentbüm-

lich und oft selir merkwürdig.
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Ferner wie in Europa jeder Forstmann und Garleiibesilzer.

so kennt hier jeder Pflanzer, ludier oder Neger eine Menge Raupen,

namentlich viele gesellschaftlich lebende Spinner- Larven, die er

in lederfesten Beulein vor seiner Wohnung an den äufserstcu

Zweigen der Fruchlbäume, oder in braunen Klumpen am Stamm

derselben, oder beim Arbeilen in den Cacao - und Kaireepllanznn-

gen auf den Ulättern der herabhaugcuden Krythriucn - Zweige

oder wie grüne, bunte, schwarzem Pelzwerk ähnliche Massen

am Stamme ruhend erblickt; er kennt die giftigen Eigenscliaften

vieler und — fürchtet alle. — Kaum weifs er jedocli etwas

davon, dals diefs nur unvollkommue Larven eines voUkummnern

Geschöpfs sind, gescliweige dafs er diefs selbs.1 kennen sollte.

Hierbei will midi bedünken, dafs ein Insekt in diesem allgemein

bekannten Zustande seiner längejn Lebensperiode und seines ei-

gentlichen VSirkeus, wo es durch sein zerstörendes Gebifs, und

seine anderweitigen Eigenschaften so mächtig in die Räder der

Natur eingreift, eben sowohl und genauer noch von dem Freunde

der Entomologie beachtet zu werden verdient, als vom Indier

und Neger.

Aus diesem Gesichtspunkt betrachtet, abgesehen von dem

oft wichtigen Einflufs, den die Enthüllung der ersten Stände der

Lepidopicrcn auf deren sichere Bestimmung und Classification

hat, holfe ich, dafs folgende Bemerkungen über einige Abiheilun-

gen hiesiger Raupen nicht ohne Interesse sein dürften.

Zuvorderst bemerke ich, dafs auch in dieser Zone Ueber-

einslimmungcn mit den europäischen Raupen -Klassen sich

finden, die gewissen Ordnungen Lepidopteren angehören. Z. B.

die Raupen des Genus PapiUo (ein Theil der Linn. Eijuiles) haben

auch liier im Nacken verborgene Schncckenhörner; die der Iles-

pericu sind rundköpfig, in der Mitte meist verdickt und leben

zwischen Blättern eingesponuen. Bürstenraupen geben Sphin-

giden der Gen. SytUomis und Zygaetia. Die übrigen Ilaarrau-

pen sind so wenig wie die europäischen einem beslimnilen Ge-

nus eigen, dock geben sie einst, wie jene, Bombyces der Genera

Gasiropacha, Callimorpha, Orgyia etc. Dagegen gehören kahle

glänzende Porzellanraupen und Buckelraupeu dem Gen.jyolodonta

(ein Repräsentant von ]\ol. Dictaea und einer von Chaonia et

Cons.) an. Die spaunerartig auf 6 voUkommeueu Ful^paaren
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(das Tte miltlcre ist unvollkommen) gehenden Raupen liefern

Nocluen des Gen. Plitsia. Eine glatlc strohfarbene Längsstreifen-

raupe, in Blattscheiden des Zuckerrohrs bei Tage versHcckt, giebt

eine Leucania, der L. straminea und olsoleta nahe verwandt etc.

Auf der andern Seite aber finden bedeuleudc Abweichun-

gen und Eigenthümlicbkeiten Statt.

Die sogenannten Schild-, bufser fufslosen Raupen, die in

Europa, seitdem das Gen. Helerogenea von den Bombyces wegge-

nommen, nur kl. Papiliüuiden, kl. Sphingiden u. Tortriccs liefern,

sind hier, so weit meine Beobachtungen reichen, einer Ablhei-

lung achter Bombyces eigen , die in der Verwandlung dem Gen.

Helerogenea sich nähern und so dasselbe wieder mit den Bom-

byces la vereinigen scheinen. Hierher gehören die runzlichen,

eckigen, braunen und grünen, in der Form ganz denen von Zyg.

Lonicerae et Cons. ähnlichen Gesellschaflsraupen (über ihre Ver-

wandelung habe ich früher berichtet), deren Schmetteilinge sich

durch einen starken Seideuglanz der meist düster gefärbten Flü-

gel anszeichnen. Die Raupen selbst sind mit ganz kurzen feineu

Haarbüscheln besetzt, die sie in ihrer gemeinschaftlichen Flor-

deckc über den Coccons, und in diese selbst locker einweben,

und deren Wiikungen dieselben sind, wie bei Bomb, processio-

nea etc.

Hierher gehört die sonderbarste mir bisher vorgekommene

Raupe, deren Gestalt aber so eigeuliiümlich ist, dafs ich sie durch

einen eben so sonderbaren Vergleich vielleicht am dentlichslen

machen kann. Man denke sich, d. h. im sehr vcrkleinerlen Maafse,

etwa von 1 Zoll Länge, einen Fuchs- oder Eichhörnclieubalg flach

ausgebreitet, den Schwanz hinten abgenommen und dafür au

jeder Seite 5 dergleichen Schwänze, mit etwas nach hinten um-

gelegter Spitze, augcselzt, zwischen denselben kürzere Schwänze

eiogcscboben, so dafs diu Ereile der Länge fast gleich kommt,

den Rücken entlang 2 Reihen schwarze Uaarknüpfe, einen braun

verbrämten Halskragen — so etwa sieht dieses Thierchen aus,

nur muis die Farbe heller rothgelb gedacht werden. Heber die-

ser kurzen dichlen Behaarung erheben sich lange braune, oben

mit einem Knopf (wie bei der Raupe von IV. Abu) versehene

Haare; wogegcu jene kurzen Haare vielästig und durch Vergrö-

ücrung wie Moos erscheinen. Dieser ganze Pelz löst sich beim

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



186

Einspinnen der Raupe stückweise (wobei dieScilenscliwänze ganz,

bleiben) ab und hängt um das niil einem Deckel sich öffnende

Gespinnsl. Nach etwa 3 Wochen ersclieint der Scbmelterling,

ein achter Bombyx; es erschienen in diesen Tagen 2 cT und 1 2,

bei denen die Gcscblechtsverschiedenbeit so grofs ist, dafs c^ und

2 fast nichts mit einander gemein haben als— das erste Kufspaar

mit 2 rotben Wülsten versehen. Diese Raupe lebt im Septem-

ber und Oclober auf der Oberseite der Rlätter von Malpighia

crassifolia et coccolobaefolia auf dürren sonnigen Höhen wach-

send.

Auf lelxtcrm Baume traf ich auch, jedoch leider nur in ei-

nem einzigen Exemplare, das nacliher beim Einspinnen vertrock-

nete, eine noch etwas gröfsere Raupe ganz von derselben Gestalt,

doch pechschwarz wie die Stockflecke der Rlälter, worauf sie

sitzt, die Seitenschwiin?e noch etwas länger und au den Spitzen

etwas unigerollt.

Sehr cigcntbümlich in Gestalt und Lebensart ist ferner eine

Abtheilung Raupen, deren Schmetterling sich am nächsten dem

Gen. Pygaera O. Tr. anschliefst, und die uach Art der Sacklräger

jedoch in einer von jenen Säcken durchaus verschiedenen, Kap-

sel wohnen, deren hintere Ocfl'iiuug sie mit ihrer ungeheuren

Schwanzklappe verschlossen halten. Diese Klappe kaun gewis-

sermafsen als Basis des langen Kegels gelten, dcu ihr hinten un-

förmlich ilicker, uach vorn alhnälilig verschmälerter Körper bil-

det. Die Haut ist chagrinirt, die ersten Gelenke nach Art der

Sackträgerraupen mit hellem Streifen oder Flecken ausgezeichnet,

die Klappe dagegen graubraun wie ihre Wohnung. Eine Raupe

dieser Abiheilung, die au( Maljiighia a-assifolia lebt, verfertigt

ihre Woliimng auf folgende Art. Sic sucht die Seitenränder eines

Blattes ihrer Nahrungspflanze, die ohnehin schon etwas nach

oben gebogen sind, oberhalb zusarauienzuspinneu, gelingt diefs

wegen Steiflieit des Blattes nicht, so nagt sie davon einen Theil

ab und fügt uuu ein anderes wohlabgepai'stcs Blatlstück der Länge

nach ein, so dafs hiernach die Kapsel bald 1 bald 2 Längsnähle

bekommt, die jedoch so genau schliefseu, dal's dieselbe, zumal

da innen die Wände durch eine dicke Lage Excremente und

darüber gelegte innere Decke siellenwcis bis zu | Zoll stark

werdeu, besonders von oben, wo man die starke Biallrippe nicht
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bemerkt, fast wie eine Nufsart aussieht. An beiden Enden ist

diese Kapsel schräg abgestutzt und hier jederseils mit einer niemals

geschlossenen runden Oellnung versehen, aufscr dafs die hintere

durch die Aflerklappe verdeckt ist. $ie wird so an beiden Enden

mit einigen kurzen aberstafken Bändern zwischen den ßlälleru in

der Schwebe wie eine Hangmatte aufgehangen. Die Raupe ver-

puppt sich darin, indem sie beide OelTnungen nur ein klein we-

nig verengt. Die Puppe liegt völlig frei, so dafs sie durch Um-

kehren der Kapsel, bald nach oben, bald nach unten fallend das

Kopf- oder Schwanzende vor der üeffnung der Kapsel zeigt. —
Eine besondere Eigenthiimlichkeit dieser Raupe sind noch 4 auf

der runzeligen Siirn im Trapez stehende kolbige Borsten etwa so

lang als der Kopf breit ist. Der nach 14 Tagen bis 3 Wochen

sich entwickelnde Bombyx von sanfter Chokolatfarbe hat nichts

mit der Gattung Psyche, dagegen mehr mit der Gattung Pygaera

gemein, unterscheidet sich aber von letzterer wiederum durch

seine Stellung in der Ruhe, indem er nicht wie P. Curtula et

Cons., die Flügel dicht um den Leib schliefst, sondern nach Art

der Cidaria pi-unala, dieselben seitwärts ausstreckt und eben so

den Leib aufwärts gebogen halt.

Ich übergehe eine zweite hierher gehörige Art, um noch

Einiges über die in Europa gänzlich unbekannte Klasse der

Brenn- oder Gift-Raupen
mitzutheilen. Es kann hier natürlich nicht von der Menge

hiesiger llaarraupen die Rede sein, deren kurzbrüchige Haare

mit feinen Aestcn oder Widerhaken versehen, sich in die

Poren der zarleren Hauttheile einbohren, und Jucken, selbst

kleiue Geschwüre z. B. an der Handwurzel in der Pulsgegend

erregen. Dergleichen kennt man unter deu europäischen Raupen

ebenfalls. Ich meine hier diejenigen, dieser Zone cigenlhüiuli-

chen Haar- und Doi-n-Raupen, die mit ihren feinen Haar- oder

Dornspitzen willkührlich *) stechen uud durch einfliefsendes

Gift (gleich dem Stich der Aculeata unter den Hymcnoptcren oder

dem IJifs der Schlangen) einen heftig brennenden Schmerz und

anter gewissen Umständen Fieber zu Wege bringen können. Es

*) Mit dem Todv und nach Zuiammcntrocknen dieser Giflrüfarcken

bSrt ailc Wirltun;: auf.
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wurde mir von letzlerm Falle das Beispiel eines jungen erwach-

senen Mädchens angeführt, welches durch Verwundung von einer

solchen Giflraupe unmiltclbar ein hefliges Fieber bekommen hat-

te *). Wenn gleich ich selbst sehr oft beim Einsammeln und

Füttern von einer Menge solcher Railpcuaricn gestochen wurde,

zuweilen selbst, um zu erfahren, ob eine neue Art zu den soge-

nannten guzanos hravos gehörte, mich absiclitlich stechen oder

brennen liefs, so habe ich nie wirklich Fieber davongetragen.

Allein dessenungeachtet finde ich es sehr erklärbar, dafs, bei der

gröfsern Reizbarkeit der Nerven in diesem Klima, der sich hier

ungewöhnlich stark anhäufenden Galle, namentlich bei schwachen

Constitutionen, unter Mitwirkung des Schrecks— , Fieber in sol-

chem Fall erfolgen kann. Nach meinen bisherigen Erfahrungen

bringe ich diese Klasse in drei Ordnungen, nälimlich: 1) Gift-

Doruraupen, 2) Gift - Haarraupen, 3) fufslose (nur mit

3 schwachen Paaren Brustfüfsen begable) Giftraupen mit kry-

stalliscben Seilendornen; wovon ich kürzlich die wich-

tigsten beschreibe.

1) Gift - Dornraupen, die zahlreichste Abtheilung, tra-

gen auf jedem Gelenk queerüber 8 mit 10— 30 und mehr Neben-

ästen besetzte dornähnliclie, mehr oder weniger lange Spitzen;

ausgenommen, dafs auf jedem der 4 ersten Bauchfufsglieder nur

6 Dornen stehen; so dafs der ganze Körper der Raupe mit 88

dergleichen Slachelbündeln besetzt ist. Diese Dornen sind nicht

hornartig, wie bei den Raupen mancher Tagfalter, sondern flei-

schig (trocknen über dem Feuer beim Aufblasen der Raupe zu-

sammen), hohl, der Hauptstamm so wie die Nebenäste, alle für

sich an der Wurzel beweglich. Mit den Giftzähnen der Schlan-

gen dürfte vielleicht noch eine Analogie in der Bemerkung

liegen, dafs nur ein Theil der Seilenäsle, und zwar diejenigen,

welche am Ende gleich dick bleiben und abgeslumpft sind, die

eigentliche etwa 1 Linie lange (zuweilen längere) feine Stechbor-

ste trageu, die man am häufigsten auf dem Vorder- und Hinter-

körper, und an den weniger ästigen Seitendornen über den Fü-

fseo, höchst einzelne aber nur auf den mittlem Rückendoruen

*) Selbst ein sonst starker Manu versicherte, einst dasselbe Schick-

>iA gehabt zu haben.
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antrifft; dagegen die meisten Dornenäste des Mitlelliürpers nod

einzelne ohne liestimnile Regel an den vordem und hintern Dor-

nen blofs gleichförmig nadclartig zugespitzt sind. Diese letzlern,

die ich unbewaffnet nennen will, sind au ihrer Spitze braun,

doch heller gefiirbt, als die dunkelbraune stumpfe Spitze der be-

waffneten unterhalb ihrer Stechhorste, welches stumpfe Ende

stets durch dunkle Färbung stark absticht, so dafs man leicht

die Spitze der erstem für schwache unreife Knospen halten

möchle, während bei letzfern aus der gerciflen, angeschwollenen,

geöffneten Knospe die Stechborste hervorgetrieben wurde. Somit

würden Tielleiclit die noch uubewaffDelcn Dornen bestimmt sein,

bei ctwanigem Verlust der Vcrtheidigungswaffe der übrigen, diese

zu ersetzen, gleich den Keimen zu neuen Giflzähneu, welche

die Schlangcu neben ihrem ausgebildeten Giftzahn besitzen. Hier-

her gehören

:

a) eine grofse an 4 Zoll lange und -i Zoll dicke Raupe (von

Bomb. Janus! Ct.): grün wie das Laub der grofscn Erylhrinen,

der sogen. Bucares, die als Scbaltenbäume in allen Kaffee- und

Cacaoplautagea von Venezuela stehen, auf welchen sie gcsell-

Echafllich lebt. Ueber den Gelenken stehen eine Anzahl kleiner

brauner Quecrstricbe und solche Flecke in den Einschnitten. Die

Dornen stehen glcichmälsig nach allen Seiten gerichtet und ihr

Stamm ist roscnrotli. Sie verpuppt sich am Stamm in einem

weitläufigen netzartigen schwarzbraunen Gespinnst u. der Schmet-

terling erscheint unregclmäfsig in 4 W'ocbcu bis in eben so vie-

len Monaten. Uui sich zu vertheidigen, rollt sich die Raupe

nach Art des Igels zusammen und dreht sich so, dafs auf die

Seile, wo sie berührt wird, möglichst viel Dornen mit ausge-

spreizten Aestcn sich hinsträubon.

b) Etwas kleiner als die vorige, blau- auch gelblichgiün mit

fleischfarbnem Seilcnslrcif, von wclcliem nach unten bis zwischen

die Bauchfüfse 6 eben so breite braune, fleiscbroth puuktirte

Queeräste hinziehen. Ueber dem Scitenstreifc 6 schwarzblaue

Spitzllecken zu jeder Seite. Die liaucbfüfse Ucischfarben mit blau-

schwarzem Qucerflcck. Von den Dornen mit gleichfarbigem Stam-

me stehen die vordem nach hinten, die hintersten aber besonders

auffallend nach vorp gerichtet, so dafs sie auf dem Kücken gleich-

mäfnig zasammengedraogi , eine Art langen Kamm bilden. Beim
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Berühren schlägt die Raupe den Vorder- und Hinlerkörpcr auf-

wärts, die Aeste der Dornen slräirbend und ein sonderbares Kni-

stern hervorbringend, wobei man an das Rasseln der Stachehi

beim Stachelschwein erinnert wird. Sic lebt auf dem Alcomo-

que *) und Malpighia. Der Schmetterlinf; ist mit B. Janus etc.

nahe verwandt.

c) d) e) f) Der vorigen mehr oder weniger ähnliche, in der

relativen Gröfse der Domen, wie in Zeichnungen der Seilen,

Bauchfilfse u, e. w. unterschiedene, auf verschiedenen Pnanr.eu

lebende Raupen, von grüner Grundfarbe, deren Schmetterlinge

noch nicht zur Entwicl^elung gekommen sind.

g) Ziemlich von der Gröfse der vorigen, schwarz, mit 8 wci-

fsen Längs - und mehrera solchen Qucerstrcifcn gegittert, mit

braunrotbem Kopf und Brnstfüfsen. Die Dornen vveifslich, auf

dem zweiten und letzten Gelenk sehr lang. Lebt in kleinen

Gesellschaften auf den Erylhrinen der Plantagen.

h) So grofs wie die vorige, -weifslich mit vielen schwarzen

gehäuften feinen Sirichcn und Punkten auf der Witte jedes Ge-

lenks, worunter ein Wiukclzug in der Mitte und ein dickeres

hieroglyphisches Zeichen zur Seite, besonders hervorstechcu. Der

Kopf weifslich mit schwarzen Zügen. Die Scitendornen am läng-

sten, die auf der Mitte des Rückens sehr kurz. Lebt auf Ery-

lhrinen in kleinen Gesellschaften gleich der vorigen.

i) Kleiner, schwarz, mit klaren rolhen Queergürtcln, breilem

weifslichem Seitenstreif und wcifsliclien Dornen mit schwarzen

Spitzen. Sie brennt heftig. Lebt auf einer strauchartigen Ery-

Ihrina mit violetter Blüthe und weichen Biättern.

Von den meisten besitze ich Puppen, deien Enlwickelung

täglich zu erwarten steht.

2) Gift- llaorraupen tragen queer auf jedem Gelenk 6

pinselartig von einem Punkt ausgehende Haarhüsclicl. Die Haare

sind theils kürzer und steifer (borstenartig), theils länger und

*) Der in der Gegend von Valencia ^Krarno^iHC gen.nniite B.mm, den

man fast nur liiüpptllialt auf sonuigeu llöhcn anlriirt, k.irin niclil der in

v. Humboldl's Rcisin so binaunle Baum Sfin, ^velche r eine itfa/;»^Aio

sein soll ; viogi-giMi der biesij;e Ate. gefiederte Blatter hat, die mir

bei keiner Malpif^hia vorzukommen scheinen. Ich sah weder Dlütlien

noch Früchte, daher ich den Baum nicht weiter beslimnien kann.
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dann sehr fein auslaufend und oben gekrümmt, alle jedoch durch,

Vergröfserung mit kurzen Seilenästcn erscheinend. Dieoe Haare

erregen bei Berührung derselben brennenden Schnier;i wie die

Dorucn der ersten Ordnung. Eine besondere Eigentluinilichkcit

ist bei den mir bekannten beiden Arten, dafs vor dem ersten

Paar Bauchfüfse und hinter dem vierten Paar derselben noch ein

Paar, wenn gleich .schmälere, doch vollkommen ausgebildete Fiil'se

sich finden, die von der Raupe wirklich zum Gehen und Fest-

klammern gcbraucbt werden, so dafs diefs das erste mir vorge-

kommene Beispiel einer zwanzigfüfsigen Schmctter lings-

larve ist.

a) Grofs, plump und dick, mit winzig kleinem, in die erM'/U

Gelenke eingezogenem Kopf. Die Gelenke queerüber wcifslich-

oder röthlichgclb mit pechschwarzen Einschnitten. Alle Haar-

pinsel enthalten zuvörderst 2— .3 Linien lange und äufserst feine

kolbige Härchen, über welche sich sodann 1 Zoll lange, an der

Wurzel braune, dann pechschwarze, nach der Spitze zu fablgraue

und sich krümmende kurzo ästige Haare erheben. Es lebt die>e

Raupe einzeln auf Akomotjue im September und October. Sie

macht am Stamm gewöhnlich unter einem Höcker oder Ast ein

weites, elastisches, kissenarliges Gespinnst, oft '2A Zoll lang und

breit, von aufscn ueifsgrau wie die Rinde des Stammes, mit den

eingewebten längern Haaren und klebt innerhalb das sehr enge

etwa lA Zoll lange etwas flachgedrückte oben fast eben gewölbte

nnd an der Seite des Bogens mit einer Nalit sieb öffnende pcr-

gamcutarllge CocoQ am Stamme selbst allseitig fest an. ])cr 2/om-

byx entwickelt sich nach etwa 4 Wochen und später, und kommt
tbeils dem Genus Lipanis, Iheils Gastropaiha nahe.

b) Der vorigen naiic verwandt. Das einzige mir voigckom-

niene Exemplar, das ich noch füttere, ist von der glciclicn Ge-

stalt der vorigen. Doch die Grundfarbe ist niilchvvcils mit feinen

schwarzen Eiiischiiilten; in den Seiten und unten schwarz. Die

Haarpinsel gehen aus sternförmigen goldgelben Kiiöpfen hervor,

sind auf dem Rücken kurz (ohne die langen gekriimmtcn Hriaie

der vorigen), rölblicbgrau und auch ohne Kuo|)l liärclicn. Da-

gegen cutbalten die an den Seilen viele kleine Knopfhaare und

einzelne lange, au den Spilzcn dunklere Uaaic. Sie fand sich

Anfangs November, wie es scheint, erst halbem aih?cu, auf..'1/cor.
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noque und frifst auch die BläHer^dcr Rlalpighien. (Ich zweifle bei

meiner nahen Abreise, sie bis zum Verpuppen zu bringen.)

Hierher gehört vielleicht noch eine in der Provinz Varinas,

überhanpt im Innern, wie man versichert, voikonimcnde und von

Maisblältern lebende Raupe, welclie als dicht weifsbehaart, da-

bei kurz und nur von mittlerer (Jiöfse beschrieben wird. Diese

soll von allen guzanos Iravos die gefährlichslc sein und ihre

Stiche unmitlclbar und unausbleiblich das Fieber hervorbringen.

3) Fufslose Giftraupen. Ich nenne sie fufslos. weil die

Banehfiifse gänzlich fehlen, wie bei den sogenannten Schüdrau-

pen, die Bruslfül'se zwar voihanden, aber ganz klein und wie

verkümmert erscheinen. — Nur eine Art ist mir bisher vorge-

kommen. Sie ist etwas flach gedrückt, vorn sehr breit. Statt

der Bauchfüfse hat sie fcinhüutige, blasige, klebrige Wülste, wo-

mit sie sich langsam forizieht. Sie ist grün, wie die BIdller der

Malpighien, auf deren Oberseite (besonders der M. coccolobaefolia)

sie lebt. Feine, mehr oder weniger geschlängcltc gelbe Linien

laufen den Körper, besonders die Seiten entlang, bilden aber auf

dem Rücken in der Mitte 4 kcllenartig verbundene viereckige

Zeichnungen. Auf dem drillen und vorletzten Gelenke befindet

sich ein solches weiteres Feld, jedes mit 2 niennigrolhcn Punkten

bezeichnet. An jeder Seite stehen 12 lange, abwärts geneigte

krystallhelle, farblose ästige Dornen mit dickem in einer gelben

Knospe sich endigendem Stamm. Neben den durch zwei rolhe

Punkte bezeichneten beiden gröfscrn Feldern stehen vorn und

hinten jednrseits zwei stärkere, krystallhelle Dornen mit durch-

scheinendem bimmelblauem Saft gefüllt. Die Dornen sind alle

beweglich und eben so wie bei der 1. Ordnung mit Slechborslen,

welche heftig brennen, versehen. Die Raupe lebt gesellschaftlich

(doch auf einzelne Blätter zerstreut) auf den Malpighien. Sie

spinnt sich nach Art des Genus Uelerogenea eiu enges, festes, fast

kugelrundes Tönncben am Ende der Zweige. (Die meinigen sind

nach etwa 3 Wochen seit dem Einspinnen noch unentwickelt

geblieben.)

N. Valencia, 15. November 1S.36.

Ue-
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